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einerlei — , die Rindenritzen nach Insekten absuchend. D er harte W in ter, welcher 
zeitweise die B aum rinde m it Schnee und E is  ausfüllte, trieb auch sie a ls  G ast an 
unseren Futterp la tz ; —  gar manches, schnell erhaschte T a lg - oder Nnßstückchen, manches 
H anfkorn trug  sie auf die benachbarten B äum e, um  die fü r diese Jah resze it leckere 
B eute dort in  R uhe zu verzehren.

A us kurzen Notizen über einen am  26. A p ril 1880 von m ir unternom m enen 
S paziergang  sind auf A nregung meines verehrten F reundes v r .  Liebe diese anspruchs­
losen Zeilen entstanden. D er G otthardtsteich gew ährt m ir und m it m ir noch anderen 
N atu rfreunden  meiner heimathlichen S ta d t  ein dankbares, aber sicherlich von Vielen 
noch nicht genügend gewürdigtes Beobachtnngsfeld. Vielleicht bietet sich ein anderes 
M a l  Gelegenheit, über einen R undgang  um  den Teich in  einer weiter vorgerückten 
Jah resze it zu p laudern.

Ich  bemerke schließlich n u r  noch, daß ich die sämmtlichen voraufgeführten 
31 V ogelarten am  genannten Tage wirklich beobachtet habe.

M e r s e b u r g  im  Septem ber 1891.

D er G rünfink a ls  domestizirter Vogel.
Von F. Th. L i e b e .

Schon vor langer Zeit habe ich Gelegenheit genommen, über die Z üchtungs­
versuche m it einheimischen V ögeln kurz zu berichten, und schließlich den G rünfink a ls 
vorzngweise zu derlei Versuchen geeignet auf G ru nd  eigener E rfahrungen  empfohlen. 
(V ergl. unsere O rn . M o n . 1876, S .  124.) S e i t  jener Z eit habe ich J a h re  hindurch 
einen S ta m m  Zeisige gehalten, in  welchem alljährlich neue B ru te n  glücklich au f­
kamen, und habe bis jetzt unausgesetzt G rünfinken gehalten, —  freilich, ohne etwa 
ganz besondere Aufmerksamkeit darauf zu verwenden, da es in der ganzen Zeit 
im m er W ichtigeres zu beobachten gab. S o  bin ich leider nicht im  S tand e , über die 
Verw andtschaftsgrade Rechenschaft zu geben, welche zwischen M ännchen und W eib­
chen irgend eines P a a re s  Zeisige oder Grünfinken in  meinen Vogelstübchen und F lu g ­
bauern  bestand. Am Ende der w arm en Zeit, nach beendeter M auser, w urden säm mt­
liche Zeisige und werden noch sämmtliche G rünfinken herausgefangen, fü r den W inter 
in  einen großen, I 1/2 M eter langen Käfig in s  Q u a r tie r  gebracht. Ich  hatte ziem­
lich viele V ögel; —  wie viele es sind, das weiß ich nicht, da ja  das Z ählen  ein 
F revel sein soll, —  aber ziemlich viele sind es, und da w ird der P latz manchmal 
knapp. Uebrigens ist es den T hieren  so lieber, denn sie sind gern in  großer G e­
sellschaft von Ihresgleichen und vertragen sich sehr gut. W enn aber im F rü h ja h r  
die S o n n e  w ärm end die M a u e rn  d u rch g in g t und die bisherige Einigkeit durch
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R aufereien  zwischen einzelnen M ännchen gestört w ird , dann  lasse ich einzelne P ä r ­
chen herausfangen  fü r die S om m erq uartie re , wie sie gerade passend erscheinen, und 
die übrigen  werden verschenkt oder freigelassen. W enn auch hie und da durch ein 
wildgefangenes M ännchen versucht wurde, anderes B lu t  in  den S ta m m  zu bringen, 
so kommt doch sicher Inzuch t im m er vor. Gleichwohl aber gedeiht der S ta m m  
vortrefflich.

V origes F rü h ja h r  hatte ich n u r  noch zwei Pärchen  eingeworfen. D a s  eine 
brachte es n u r  zu unbefruchteten Gelegen, das andere aber brachte im  ersten Gelege 
8 E ier, —  offenbar zu viel. Trotzdem kamen 7 Ju n g e  a u s , von denen aber zwei 
unterdrückt w urden und starben, w ährend die übrigen 5 gut gediehen, ausflogen und 
schon am  fünften T age nach dem Ausstiegen Versuche machten, G rü n es  zu fressen. 
Abgesehen davon, daß ich sie täglich einm al m ittels einer Blum enspritze voll regnen 
ließ, w ard  auf die Thierchen weiter keine S o rg fa lt  verwendet. —  D ie Alte richtete 
sich a lsba ld  aber ein zweites Nest selbst h er; w ährend sie das erstemal ein m it 
feinem H eu ausgenähtes Nistkörbchen benutzt hatte. Jetzt legte sie vier E ier und 
brachte sie alle vier a u s  und zog die Ju n g e n  glücklich groß, —  selbstverständlich von 
dem M ännchen auf das beste dabei unterstützt. S o d a n n  bezog sie wieder das N ist­
körbchen von der ersten B r u t  und  legte 3 E ie r, welchen wiederum  3 Ju n g e  ent­
schlüpften. V on diesen sind heute, am  6. Septem ber, zwei ausgeflogen und sitzt eins 
noch au f dem N estrand. Jetzt fliegen in  dem Kämmerchen um  dieses Nesthöckchen 
13 G rünfinken, alle G lieder derselben Fam ilie , herum  und lehren e s , wie m an sich 
seines D aseins freut.

G a r  mancher möchte sich in  seiner Zimmereinsamkeit das V ergnügen gewähren, 
eine Vogelfam ilie in  ihrem  heimlichsten T h u n  und T reiben  zu belauschen; die K a- 
narien , aus welche er natürlich  sein Augenmerk zuerst richtet, sind ihm  nicht sym­
pathisch, sei es, weil die Weibchen einen fü r  ihn  unleidlichen Lockton haben oder die 
M ännchen zu schrill singen, sei es auch n u r, weil er A u sländ er überhaupt nicht mag. 
D a  kann m an die Züchtung von G rünfinken n u r  empfehlen. S ie  sind außerordent­
lich h a rt und erheischen w ährend der B ru tze it kein anderes F u tte r  wie außer der­
selben; sie haben eine tief gelegte S tim m e, welche m an  nicht so leicht zum Ueberdruß 
h ö rt;  bezüglich der so ärgerlichen abnorm en V orgänge beim Brutgeschäft sind sie sehr 
sicher, —  weit sicherer wie die K anarienvögel. D azu  kommt, daß diese Vögel bei 
u n s  g ar nicht selten sind, vielmehr so häufig , daß ein stärkerer B estand den G ä r t ­
nern  sehr unliebsam werden w ürde und daß m an m ith in  m it ruhigem  Gewissen 
einm al einen jungen Vogel a u s  dem Nest nehmen und  fü r  die eigene Vogelstube 
aufziehen kann, w as sich ohne große M üh e  und ohne G efahr fü r den kleinen Vogel 
leicht bewerkstelligt. Em pfehlensw erth macht die T hiere ferner ihre Verträglichkeit, 
denn ich habe nie welche gehabt, die sich gegen andere Vögel zänkisch oder g ar bissig

26"-

D ar Grünfink als domestizirter Vogel.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



3 ? 2 H. B a r d e n w e r p e t ,

aufgeführt hätten. U nd schließlich m uß ich noch die Ueberzeugung aussprechen, daß 
bei fortgesetzter W eiterzüchtung die T onbegabung dieser Vögel sich mehr und mehr 
steigert und zuletzt m ehr oder m inder gute richtige S chläger erzielt werden können. 
S icher wenigstens ist, daß jung aufgezogene M ännchen sich fremde Vogellaute ganz 
leicht aneignen.

S o llte  au s  der Z ah l unserer M itg lieder sich Jem an d , der vielleicht im  Besitz 
a u f g e z o g e n e r  o d e r  auch w i l d g e f a n g e n e r  und ganz zahm gewordener G rü n ­
finken ist, einschlagende Versuche machen wollen, so stelle ich ihm Heuer bei m ir ge­
borene Vögel gern zur V erfügung.

Beobachtungen am Trappen (Otis tarria I..).
Von H. B a r d e n w e r p e r .

D urch das Lesen ' des A rtikels des H errn  Forstm eister v o n  W a n g e l in  im  
J a h rg a n g  1889 über den G roßtrappen  fühle ich mich veranlaßt, einige Beobachtungen 
mitzutheilen, die ich in  einer früheren S te llu n g  im  Kreise Oschersleben über diesen 
interessanten Vogel zu machen Gelegenheit hatte.

I m  J u n i  des J a h re s  1887 wurde m ir ein altes Trappenm ännchen, prachtvoll 
im Gefieder aber b is zum Skelet abgemagert, todt überbracht. Dasselbe w ar von 
einem Feldarbeiter noch lebend aber ganz abgem attet au f einer Wiese ergriffen worden, 
b is zu meiner Rückkehr aber inzwischen verendet. U m  festzustellen wodurch der Tod 
des V ogels veranlaß t w ar, untersuchte ich denselben äußerlich genau, konnte aber 
keinerlei Verletzung konstatiren; n u r  w ar in  dem geöffneten Schnabel von der 
Zunge nichts zu sehen. Auch w eiterhin beim P rä p a r ire n  des V ogels w ar an  
demselben eine Verletzung oder ein sonstiger krankhafter Z ustand  nicht zu bemerken, 
bis ich an  das Abziehen des Halses und Kopfes kam, wo ich dann die merkwürdige 
Entdeckung machte, daß die Z unge nach unten  und hinten gebogen in dem Kehlsacke 
so fest saß, daß ich dieselbe n u r  durch V ergrößern  der O effnung desselben aus 
ihrer Lage befreien konnte. Durch diesen Um stand w ar m ir auch die E ntkräftung 
und der schließliche U ntergang  des V ogels erklärt, da es ihm jedenfalls seit dem B e­
stehen obenbezeichneten Z ustandes unmöglich gewesen w ar, irgend welche N ahrung  
zu sich zu nehmen.

W ie w ar nun  aber die Z unge in  den Kehlsack gerathen? Dieses kann doch 
n u r durch einen Gew altakt geschehen sein, und habe ich n u r die eine E rklärung  
finden können, daß die Zunge bei einem Kampfe in  der Balzzeit von dem Gegner 
erfaßt und in  obenbezeichnete Lage gezwängt wurde. S o llte  E iner der geehrten
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